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Gottheit anrief , daß ſie ihn von dieſen Bar —
baren befreie . „

„ Es war gerade ein Feiertag zu Hangtſchau
und Feſtlichkeiten aller Art im Gange . In
dieſem Theile der Stadt war das Gedränge
um uns herum weniger groß , als in allen
andern chineſiſchen Städten , die wir geſehen
hatten . Dem Anſchein nach konnten wir
überall hingehen und thun was wir wollten .
Wir wagten uns jedoch nicht ins Theater ,
denn wir wußten aus Erfahrung , daß bei
unſerm Anblick die chineſiſchen Damen er—
ſchrocken aus ihren Logen ſpringen , das Volk
ſich um uns drängen , die Schauſpieler inne
halten und uns ebenſo wie das Publikum
anglotzen würden . Da ich von der Hitze etwas
ermüdet war , ſo begab ich mich von meinen
Gefährten weg zu einem Theehauſe , und
ſetzte mich daſelbſt gerade ſo wohlgefällig
nieder , als wenn ich mich auf einem der
Pariſer Boulevards befände . Der Thee, den
ich daſelbſt genoß , nämlich das ſchwach ge⸗
trocknete , ſchmale grüne Blatt , das man in
Europa niemals zu koſten bekommt , war
ausgezeichnet , denn der Thee hält die Reiſe
nicht aus , außer wenn er zuvor durch Er —
hitzung den größeren Theil ſeiner edleren
Beſtandtheile verloren hat . Ich ſchlürfte ihn
zu meiner Erfriſchung , aber ſüße Ruhe war
mir nicht beſchieden . Neugierde verſammelte
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Bei den großen Ereigniſſen , welche ſich
in Hinter - Indien entwickeln , jetzt, wo durch
ſo eben geſchloſſene Staats - Verträge zwiſchen
China und den drei vecidentaliſchen Mächten :
Rußland , Frankreich und England der Im —
puls dazu gegeben iſt , während Rebellenheere
an der innern Auflöſung des himmliſchen
Reiches arbeiten , muß es vom größten Intereſſe
ſein , von ſeinen Landgränzen ſich ein mög —
lichſt genaues Bild zu machen. Wir geben
es in Folgendem :

Jenſeits der Gränzen des eigentlichen Chinas
ſind noch ungeheure Landſtriche der kaiſerlichen
Herrſchaft unterworfen . Nördlich derſelben
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alle anweſenden Theetrinker um mich , über⸗
dieß quälte mich ein Kellner , der ſtets mit
einer Kanne ſiedenden Waſſers herumlief und
ſich fortwährend ein Geſchäft daraus machte ,
meine Taſſe friſch zu füllen , wenn das Ge—
tränke drei Grad unter dem Siedpunkte und
dadurch trinkbar geworden war . Die Leute

waren ſehr gutmüthig , aber ſie umſtanden
mich etwas dicht und der Tag war ſehr

heiß. Die chineſiſche Tracht , welche ich trug ,
konnte nichts beſonders Auffallendes für ſie
haben , um ſo mehr aber meine europäiſchen
Züge und mein etwas eigenthümlicher Hut ,
dieſen ſtaunten ſie daher auch an. Wäre ich
in europäiſchem Gewande unter ihnen er—
ſchienen , ich glaube , ſie hätten mich in ihrer
lebhaften Neugierde bis aufs Hemde ent
kleidet . Während deſſen waren die Laſtträger
unſers Gepäckes an dem Thore , was ſie zu
baſſiren hatten , angehalten worden . Die

Beamten ließen uns ſagen , wir hätten die
Polizeivorſchriften dadurch verletzt , daß wir
unſere Päſſe nicht vorgezeigt hätten ; die
Fremdenpolizei läge aber nicht in ihrer , ſon—⸗
dern in der Befugniß eines andern Beamten .
Offenbar war aber dieſe Beläſtigung nicht
ernſtlich gemeint ; die Behörden wußten recht
gut , daß ſie drei Engländer vor ſich hatten ,
und ließen uns ohne weiteres Hinderniß
unſere Wege ziehen . “

himmliſchen Reiches .

liegt die Mongoley , deren hervorſtechendſte
Eigenthümlichkeit die große Wüſte Zobi iſt ,
( das mongoliſche Wort Zobi bezeichnet eine
nackte Wüſte ) . Dieſe Wüſte dehnt ſich vom
Urſprung des Fluſſes Amur an durch die
Mongoley nach Klein - Bokhara und Tibet ,
von Nordoſt nach Südweſt aus . Sie hat eine
Länge von nahezu 2000 engliſchen Meilen ; ihre
durchſchnittliche Breite iſt unter 500 Meilen
Dieſer große Landſtrich ſcheint nicht richtig
benannt zu ſein , denner iſt nicht in der That
„ Zobi “ oder eine nackte Wüſte , es gibt auch9 0
gute Weideplätze darauf . Andere Theile der —
ſelben enthalten Sandflächen , die theils ſpär⸗
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lich, theils aber auch reichlich mit Gras be—

deckt ſind . Es gibt viele Salzſeen darauf ,

Der Mittelpunkt dieſer Fläche Landes iſt die

wahre Wüſte , deren Umfang ziemlich groß

iſt . Der ganze Diſtrikt liegt durchſchnittlich
2000 Fuß über der Meeresfläche . Theile des —

ſelben erreichen das Doppelte dieſer Höhe ,

über dieſe hinweg liegt die Karavanenſtraße

von und nach Rußland . Dieſe Karavanen

haben eine Wüſte von Flugſand auf höchſt

mühſame Weiſe zu paſſiren , hie und da er⸗

eignen ſich Unglücksfälle ; Blindheit , gänzliche

oder nur theilweiſe , iſt häufig ein Reſultat der

Wanderung durch dieſe wirthloſen Steppen .

Die Mongolen ſind ein Wandervolk ; es

iſt daher ſchwierig , eine zuverläßige Nach —

richt über ihre Zahl zu geben . Ihre Religion

iſt die buddhiſtiſche und viele derſelben ſind

Bekenner des großen Lama von Tibet . Die

verſchiedenen Stämme werden von Häupt⸗

lingen regiert ; außerdem ſtehen ſie unter der

geiſtigen Obergewalt des Lama , und politiſch

unter dem Kollegium der auswärtigen Ange —

legenheiten zu Peking . Die Hauptſtadt der

Mongoley iſt Urga , die an einem Arme des

Selingafluſſes liegt . Karakaum war die Haupt —

ſtadt des Landes , als die Nachfolger von

Genghlis - Khan noch ihren Hof hielten und

über ein großes Reich herrſchten . Als Kohlai⸗

Khan um die Mitte des dreizehnten Jahr⸗

hunderts China eroberte , ließ man dieſe Stadt

in Trümmer fallen

Maimachu , an der Grenze des aſiatiſchen

Rußlands gelegen , iſt ein wichtiger Platz ;

hier machen die Ruſſen und Chineſen ihre

Tauſchgeſchäfte ab. Die Stadt iſt nicht groß ,

aber reinlich und regelmäßig gebaut . Der

Gränzpunkt zwiſchen den zwei Reichen iſt

durch einen großen Schuppen bezeichnet , inner —

halb deſſen die Handelsgeſchäfte abgeſchloſſen

werden . Von dieſem Schuppen öffnet ſich

nordwärts ein Thor gegen das ruſſiſche Reich ,

ſüdwärts ebenfalls ein ſolches gegen das chine —

ſiſche . Unter dieſem Schuppen werden die

Theeſorten und die Rhabarber Chinas gegen

polniſches Leinen , wollene Tücher und Pelz —

werke getauſcht .
Oeſtlich von der Mongoley und nordöſtlich

von China iſt die Mantſchurey , ein bergiges ,

faſt ganz mit Wäldern bedecktes Land . Der

mächtige Amurfluß bewäſſert dieſe Gegend .

Ihre Bevölkerung iſt nur ſchwach , dagegen
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ſind die Mantſchus civiliſirter als die benach⸗
barten Stämme . Hauptſtadt iſt Kiriapula , wo

der Vizekönig reſidirt . Die nördliche Hälfte
der großen Inſel Saghalian , an der nord —

öſtlichen Küſte , iſt unter ſeiner Herrſchaft .
Die regierende Kaiſerfamilie in China iſt

Mantſchu ; der Seepter des Kaiſerreiches ſeit
200 Jahren in ihrem Beſitze .

Südlich von der Mantſchurey liegt die Halb⸗

inſel Koreag. Dieß iſt ſo zu ſagen ein unab⸗

hängiges Königreich , da der Kaiſer von China

ſich niemals in deſſen Regierung miſcht , ſon —

dern bloß einen Tribut erhält . Korea ver—⸗

fährt gegen Fremde weit ausſchließender als

China . Seine Hauptſtadt , die in Mitte der

Halbinſel liegt , iſt King⸗ki⸗tu .

Weſtlich von der Mongoley und nordweſt —

lich von China ſind die Länder der Himmels —

gebirge Thian - ſchan⸗pi⸗lu oder das Nordland ,

Thian⸗ſchan⸗nan⸗lu oder das Südland ge—

heißen . Die nördliche Seite heißt man zuweilen

Sangaria , die ſüdliche Klein - Bokhara ; häufig

begreift man auch beide Reiche unter dem

Namen : chineſiſch Turkiſtan . Das Land zu
beiden Seiten dieſer Gebirgszüge iſt gut be—

wäſſert und fruchtbar . Die Chineſen halten

Beſatzungen darin und erheben Steuern , über—⸗

laſſen aber dem Volke , das von derſelben

Race und Religion wie die europäiſchen und

kleinaſiatiſchen Türken iſt , ſeine eigenen An⸗

legenheiten .
Nördlich der Himmelsgebirge liegt die be—

deutende Stadt und der Hauptort der Provinz

Gaulſcha ; ſüdlich gibt es ebenfalls mehrere

bedeutende Städte . Die Hauptſtadt und der

Sitz der chineſiſchen Regierungsbehörden heißt

Akſu. Parkand beſitzt eine bedeutende Bevöl

kerung und wichtigen Handel . In der Grenz —
ſtadt Kaſchgar liegt eine ſtarke chineſiſche Be⸗
ſatzung . Alle dieſe Orte liegen am Arme des

großen Parkandfluſſes .

Weſtlich von der Mongoley liegt Tibet ,

das ſich bis zu denjenigen Hinduſtaaten aus⸗

dehnt , welche Vaſallenſtaaten von Britiſch —

Indien ſind oder jüngſt mit deſſen Gebiet

vereinigt wurden . Die Chineſen gaben dem

ganzen weſtlichen Theil der Mongoley den

Namen Tſchinghai , was wahrſcheinlich ſo
viel heißen will , als China und die Chineſen .
Die Mongolen des Koka - nor und andere

Stämme bewohnen Theile dieſer weiten Ge—

filde , alle aber ſind der Regierung von Peking
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unterworfen , vor der ſie mehr Furcht haben , iſt des Glaubens , daß dieſelbe ihren Hauptals man vor ihr im eigentlichen China oder ſitz ſtets von einem Zeitpunkte an , der mitin Peking ſelbſt fühlt . Geographen und dem Urſprung der chriſtlichen ZeitrechnungGeſchichtsſchreiber von China nennen meiſt zuſammenfällt , in derſelben
Ladakh , das an der nördlichen Grenze von
Hindoſtan liegt , unabhängig von

Stadt gehabt
habe. Man nimmt an , daß dieſer Prozeß

Peking ; durch eine Seelenwanderung in der Art ſtatt —doch beſteht dieſe Unabhängigkeit nur dem
findet , daß bei dem Tode eines Lama die

des BDE
Namen nach . zuddha Lakya in einen andernDie weiter weſtlich von der Meongoley ge⸗Körper verpflanzt werde . Dieß geſchieht durchlegenen Gefilde ſind durch die Kumlun - und eine Reihe von Offenbarungen , die durchHimalaya⸗Gebirgszüge begrenzt , und beſtehen verſchiedene hohe Würdenträger der Kircheaus Hochebenen . Die Abhänge der Himalayas ſtatthaben , und während die geheiligten Werk⸗ſind Tibet zu weniger ſteil , während dieß zeugedieſer Offenbarungen in einen ZuſtandHinduſtan zu bekanntlich in ſo hohem —— von Berauſchung durch ein beſonderesder Fall iſt . Man weiß ſehr wenig von di ges Getränke verſetzt ſind. Der Kaiſ erVe vonſen Gegenden ; der Pekinger Hof iſt gege China hat ſich jedoch die Genehmigung derFremde , welche von der Landſeite aen jedesmaligen Wahl vor rbehalten , damit ſo

verſuchen möchten , noch ſtrenger , als gegen auf keine ſeiner Regierung feindſelige Perſondie , welche es von der Seeſeite aus thun . falle . Hat ſeine himmliſche Majeſtät nichtsViele der mächtigen Ströme , die das öſt einzuwenden , ſo wird die neue Me nſchwerdungliche und ſüdliche Aſien bewäſſern , nehmen Buddhas in ihr hohes Amt eingin dieſen Gegenden ihren Urſprung . Es iſt heißt jetzt Dalai Lama . Dievon Intereſſe zu wiſſen , daß der Ganges , zahme in Europa iſt die , daß dieß der ein⸗
Indus , Brahmaputra , Sutledſch und Ira⸗ 8 Beamte dieſer Art in der Welt ſei, wasvaddi ihre Waſſer von Zuflüſſen der Nord jedoch unrichtig iſt . Es gibt deren in Bhötanſeite des Himalaya empfangen ; dieſe Ströme drei , welche weiße Kleidung tragen , und drei
fließen in gewundenem Laufe längs der

fbe
in der Mongoley und Tibet , wovon derlichen Abhänge dahin , um ihre ſtets

vermehrenden Waſſermaſſen durch die he 5
Gefilde von Indien zu ergießen . Die großen
Flüſſe Pang⸗tſchi⸗Kiang, Hoangho und Cam—⸗
badia , welche ihren Lauf oſtwärts nehmen ,
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geiſti⸗

chE

füßet und
gemeine An

halai Lama einer iſt und zwar in gelber
diele tztere iſt die ächte Farbe und

zwar die des chineſiſchen Kaiſers . Der große
Mkongol - Lama iſt von noch höherem Rane
als der Dalai Lama , ſcheint denſelben

haben eben ſo in den großen weſtlich gele⸗ nur
genen mongoliſchen Hochlanden ihren
ſprung .

Die Religion von Tibet und der Mongoley
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der Politik des chineſiſchen Kaiſers zu

Ur⸗verdanken ; der Dalai Lama iſt durch ganz
Tibet verehrt und wird als Gott ar igebetet .
Jedes Haupt eines großen

iſt der Buddhismus . Der große Lama iſt die Kloſters ſcheint den Ti
geiſtige Obergewalt von Tibet . Das Volk＋

hiſtiſchen
Lama zu erhalten ;

Laſſa und deraber der Groß⸗Lama



Lama von Tohu - Lumbu ſind die oberſten

Würdenträger des buddhiſtiſchen Glaubens .

Der Verkehr zwiſchen Tibet und Britiſch —

Indien iſt ein bedeutender , was nämlich die

Tibetaner betrifft , die zu den heiligen Plätzen

Bengalens , wie Oriſſa , Gaya , Benares ,

Allahabad zu wandern pflegen .

Laſſa iſt die Hauptſtadt von Tibet ; es

liegt fünf und vierzig Tagreiſen von Peking
und zweihundert Meilen nördlich von der

europäiſchen Grenze von Aſſam , unter 29 “

30“ nördlicher Breite , und 90 6“ öſtlicher

Länge . Die Stadt zieht ſich am nördlichen

Ufer eines kleinen Fluſſes hin und iſt oval

gebaut , vier Meilen lang und eine breit .

Im Mittelpunkt derſelben ſteht der große

Tempel , das Heiligthum des Buddhismus .

Jedes der vielen hier geſammelten Götzen —
bilder hat ſeinen beſondern , an dieſen Tempel

angebauten Platz und um das Ganze läuft
eine Straße , die dieſen Tempel von der

übrigen Stadt trennt . Es befinden ſich daſebſt ,

außer den Eingeborenen , ſtets gegen 2000

Chineſen , 3000 Nepaleſen und mehrere Hundert

Caſchmiraner , ohne daß man jedoch irgend
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die eingeborene Bevölkerung zu ſchätzen im

Stande iſt , da Pilger aus allen Theilen von

Tibet und zahlreiche Andächtige aus der ganzen

Mongoley , China und dem ganzen Gebiet

des Buddhismus ſich hier verſammeln .

In ganz Tibet , Klein - Tibet und Ladakh

iſt die Zahl der Mönchs - und Nonnenklöſter ,

denen der buddhiſtiſche Cultus obliegt , er—

ſtaunlich groß ; wie überhaupt die Tibetaner

eines der am meiſten götzendieneriſchen Völ —

ker der Welt ſind . Es war ſo von je her ;

denn nichts iſt in dieſem Lande der Verän

derung unterworfen , außer daß die Götzen

und Klöſter ſtets in der Zahl und das Volk

im Aberglauben zunimmt .
Ein Einfall , den die britiſche Macht in

Tibet zu machen ſich verſucht fühlen möchte ,

würde die leichte Unterwerfung des ganzen
Gebiets zur Folge haben ; denn wenn auch

lange Märſche daſelbſt ihre unbequeme und

gefährliche Seite haben , ſo würde die Leichtig⸗
keit der Eroberung in der Thatſache beſtehen ,

daß , wer einmal im Beſitz der heiligen Städte

und der Perſonen der Lamas ſich befindet ,

als Herr des ganzen Landes zu betrachten iſt

Weltumſeglungsreiſe der k. k. öſterreichiſchen Fregatte Novara .

Die öſterreichiſche Regierung ließ bekannt⸗

lich vor 2 Jahren die Fregatte Novara zu
einer Weltumſeglungstour ausrüſten und lud

hervorragende Maͤnner der Wiſſenſchaft ein,

die Reiſe mitzumachen .
Dr . Ferdinand Hochſtetter , einer derſelben ,

der die Expedition als Naturforſcher be—

gleitet , ſchreibt hierüber :

Simonsbai am Kap der guten Hoffnung ,
den 2. Oktober 1857 .

Ich bin , da ich dieß ſchreibe , noch nicht

am Lande geweſen , obgleich es ſchon ſeit 6

Stunden nur wenige Kabellängen von mir

liegt . Wie von Madeira nach Rio haben
wir auch von Rio nach dem Kap eine lange

Fahrt gehabt , vom 3. April bis 2. Oktober .

Doch beinahe wären wir ziemlich ſchnell da

geweſen , denn ſchon am 25. September waren

wir wenige Meilen vom Tafelberg weg, als

auf einmal ein Sturmwind herangebraust

kam, vor dem, wie wir hörten , alle Schiffe ,

die ausgelaufen waren , ſich wieder in ſichere

Häfen flüchteten ; wir aber wurden hinaus⸗

getrieben auf hohe See 200 Meilen weg vom

Land . Vier ganze Tage raste der Wind und

warf auf 30 Fuß hohen Wellen unſere No —

vara entſetzlich hin und her, daß Alles zitterte
und krachte . Mir war das Schauſpiel neu

und feſſelnd . Da es eben nur Wind war ,

der Himmel aber faſt rein , nur mit leichtem

Schleier bedeckt , ſo daß Sonne und Mond

durchſchienen , brachte ich faſt die ganze Zeit

auf dem Verdecke zu mit dem Chronometer

in der Hand und mit anderen Werkzeugen,
um den Wellen zu Leibe zu ſteigen , d. h.

ihre Höhe , Länge , Schwingungsraum u. ſ. w.

zu beſtimmen . Das Reſultat war befriedigend
und lehrte mich , daß dieſe Wellen , die wir

zu beſtehen hatten , ſchon zu den größten ge—

hören , die man erleben kann . Während des

ganzen Sturmes hatte ich beobachtet und

in meiner Kabine die Beobachtungen fertig
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